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um fid) ein oornetjmes Slnfeljen 3U geben, im greffen be=

fonbers fjeiïel ift. ©riesbrei ober 23ratfartoffeIn roerben
oerädjttidj fteben geladen, unb toenn bie Seber nicht gan3
frifdj ift, fo fdjnuppert man höchftens ïritifdj baran berum
unb miaut barauf breimal oeradjtungsoolt.

Stater ©raulidj aber mar gerabe3u ein ©ourmanb. 9tur
bie alterfeinften Detifateffen roie Stalbsteberdjen, Seefifdje,
Sähnctjen unb Stanindjejt, alles auf einem jßoqellantetlercben
feroiert, toaren ihm gut genug, unb toenn ihn gerabe bie
Saune 3toidte, fo tonnte er fogar biefe Stöfttidjteiten nafe»
rümpfenb fteljen taffen.

©s ift getoih xoabr unb^ tein Deuteben übertrieben, baft
tttambmal bas gute Kraulern ©hemieftubentdjen mit fpiRen
gingern bie 23roden ab, bie ber Stater Sjaustprann aus
irgenb einer Schrulle nerfebmäbt batte.

9tnfängtidj batte bas gräutein niebt bulben toollen,
bah ber junge Sjerr bas 93ett mit ibr teile, aber mit edjt
fabenbafter Sätjigteit roar es ibm aueb in biefem belifaten
ißuntte gelungen, feinen 2BiIIen burdj3ufehen.

Sßurbe er nämlitb abenbs in feinen Storb ins 23abe»

Simmer birigiert, fo fing er ein jammeroolles, Iange3ogenes
©ebeul an; niemanb bätte toiberftanben, 3uatterleht aller»
bings unfere roeidjber3ige Stubentin; ba fdjlüpfte fie benn
in bie tPantöffetdjen, hotte bas Störbcijen mit bem traurigen
Snfaffen ins Sddafsimmer: „So, mein kleiner, ba finb toir,
na, bat man toieber einmal feinen Didfdjäbel burdjgefeh't,
ja, ift aber audj arg, fo allein 3U fein, gelt, jefet gefällt's
bir beffer, fredjes 3üngeld)en!", unb [teilte bas SReft forgfam
in bie buntelfte 3immerede. ©raulidj fdjien es 3ufrieben,
er rührte fidj nidjt, nur ein leifes SBippen mit ben äufeerften
Otjrhärdjen unb ein taunt merftidjes 2lugenblin3eln oerrieten,
bah er nidjt fdjlief. Schlüpfte bas 9Wäbd)en bann in bie
Stiffen unb brefj'te bas Siebt aus, roartete er gebulbig nod)
eine 2BciIe, bis er bie ruhigen 9Item3üge gefunben Schlafes
oernabm, rätette fid) barauf aus feinen tJMftern, hudelte
unb ftredte fid) geräufdjtos unb fprang febernb auf bas
Sett ber Schlafenben, um fidj bort bebutfam 311 ihren grüben
3um fdjlau erfdjlidjenen StJîitfdjlaf eirt3uroIIen. 21m anbern
fbtorgen gab's bann freilich grobe ütugen über ben freien
©inbringting, aber toie follte ein fo gefunbes, herrliches
3Jläbdjen nach erquidenbem Schlaf nidjt bei befter Saune
erroacben: „SBart, bu Sdjtoinbler, beut' dtadjt bleibft bu
brauben! 3a, fdjmeidjte nur, Silberberrdjen, toir tennen
bid), ©otbfdjähdjen, bu fübes, anhängliches ..Unb Stater
©raulidj lieb fieb fcbmun3elnb Derfjätfdjeln unb tüffen unb
fdjmiegte feinen fdjönen, runben Staterfopf in bie feiben»
toeidje ©rube 3toifdjen ihrem Stinn unb joals unb trat mit
bebutfamen fßfoten liebbeutenb ben Seib bes fDtäbdjens.
2tber in ber nädjften Stächt fdjlidj er fidji fdjon bis an ihre
23ruft hinan, unb nach brei SRädjten hatte er fidj ben Sßlab

erobert, ber ihm nun unoeräuberlidj gehörte: oon ie%t an
ruhte er in ber toarmen Sdjulterhöble feiner Sjerrin, unb
fein tübles Sltemtoeljen tofte Sftadjt für 9cadjt bie liebliche
SRäbdjentoange.

Dodj mar biefer 3uftanb ungetrübten 3ufammentebens
nicht oon emiger Dauer; auch' an ben beiben fanften ©e=

fährten erfüllte fidj bas ©efet) oon ber 2krgänglid)teit alles
Sdjönen. ©s mochte ©nbe 3anuar fein — brauben pridette
eine berrlidje, trodene Stätte unb malte ©isbtumen an bie
genfter — als fidj in unferm Stater eine eigentümliche 2Banb»
lung oolhog. Seine ruhige ©emütlidjteit mich einer gebebten
Ddjeu, tigerfjaft febritt er im 3intmer auf unb ab, oon 3eit

3eit leife fdjreienb, fein bufdjiger Sdjroan3, fonft ein hodj»
ragenbes Stanbbilb graoitätifdjer Stube, peitfdjte jebt 3uï=
tettb ben 23oben; bas prächtige Dier, burdj irgenb einen ge=

beimnisoollen Storgang fidj felber fremb geroorben, oertrod)
fidj oor ber Sçjerrin, fnurrte toilb, roenn fie es ber3te, redte
Rh toimmernb am genfter auf ober ftarrte mit brennenden
klugen bie Düre an. Unb eines SIbenbs machte fid) biefer

3uftanb in einem ftunbenlangen Sjeuten unb 3ammern Suft.
Die Stubentin, bie oor djemifdjen gormein fah, hielt fidj
oer3toeifelt bie Obren 3U, gab bas Wrbeiten balb auf, ïrodj
ins 23ett, löfdjte bas Sidjt in ber Hoffnung, bie Dunïettjeit
roerbe bem burdjbringenben Stöbert ein ©nbe bereiten, aber
bas neroen3errüttenbe SJtiauen hielt bie gan3e Sîadjt un»
unterbrodjen an, halb leife binfterbenb, halb mit neuer ffftadjt
fdjaurig anfdjroellenb es mar 3um oer3toeifeIn! Stein
23itten, tein Streicheln, tein 5Inst)er3brüden, tein guter 23if»
fen frudjtete, bas Dier oertor fidj budjftäblidj in fein faffungs»
lofes Sammern. 2IIs nadj burdjtoadjter Stacht unfere Stu»
bentin, halb erfdjroden, halb toütenb, bas Jöaus oerlief),
bufdjte ein grauer Schatten neben ihr 3ur Dür hinaus: in
toilben Sähen jagte ber Stater ben ©arten hinunter unb
oerfdjroanb fpurlos hinter bem 93retter3aun bes Stadjbar»
tjaufes.

Damit begann bie erfte Seibens3eit unferer btonben
greunbin, bie ihr liebenbes |>er3 all3u ausfcbliehlicb an ihren
filbergrauen ©efpielen gehängt hotte. Sie erfuhr 3um erften»
mal ben Unbant ber SBelt, bas Sehen bereitete ihr heilfam
eine jener graufamen ©nttäufdjungen, bie feiner • Siebe er»

fpart bleiben.
Denn Stater ©raulid) tehrte ben gamen Dag nicht 3U=

rüd; mohl 3ehnmal ging bas SJtäbdjen rufenb unb Iodenb
in ben ©arten, fie hielt bas genfter, trob ber Stätte, offen,
fie laufdjte nadj' bem teifeften SJtiauen — umfonft! Sluf
bem S5or3elIanteIIerdjen tagen bie Sederbiffen unberührt:
ein SInblid, ber ihr bas Sç>er3 3ufammenfd)nürte.

SIbenbrot blühte auf, Sterne ftaderten btaufitbern am
girmament, Slbenbrutje breitete fih über bie ©ärten, unfere
Stubentin ftanb oor ber Düre, fie laufhte, fpähte, todte,
tein Sîafdjeln, lein Schnurren, tein Sdjreien, ber Stater tehrte
nidjt 3urüd.

Du liebes ^errgöttchen, roirb man fagen, mie tann man
audj roegen einer Stahe fo grob Sßefens rnadjen! SIber ba
muh bebadjt merben, bah bas eben „mein Stater ©raulidj.
ber einsige, ber füfje", mar, unb ba toirb man oerftehen,
baff unfere greunbin an biefem Slbenb nod) mehr als 3etjn»
mal 00m 3immer in ben ©arten unb 00m ©arten toieber
ins Simmer eilte, unb bah fie fidj fdjtiebtid) 3U einer ftunben»
langen Sßanberung burdj alle Ströhen unb Strähdjen ber
Umgebung anfdjidte, bis fie es gar toagte, an ben fremben
Düren an3uttopfen unb bie oft fpöttifdj Iädjelnben 9tad)barn
nach einem filbergrauen Stäbchen 3U fragen.

(Schtuh folgt.)

Baugerüst.
Von Hans Peter Johner. f

3ebe Stange ftefjt an ihrer Stelle,
Säht bes Saues 3toed unb ©röhe ahnen,

Sdjtant ftrebt fie empor, ihr leifes fhtahnen,

©ilt bem fUtaurer: rühre beine Stelle!

Unb es roädjft ber Sau, bes Dages Sjelle

©taftet auf bem $Iab, auf fdjmalen Sahnen
Schreiten braune SDtänner, ÜRäber 3ahnen

Unb ben Stran gebietet ber ©efelle.

Suftig flattern halb, bem 2Berf 3um ©ruhe,
33on bes girftes SBäumdjen bunte Streifen
Unb ihr Stteib empfangen rohe SBänbe.

3nnen roirb es roofjnlidj. Schon 3um guhe
Des ©erüftes rafche ^änbe greifen;
©uer Dienft, ihr Stangen, ift 30 ©nbe.
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um sich ein vornehmes Ansehen zu geben, im Fressen be-
sonders heikel ist. Griesbrei oder Bratkartoffeln werden
verächtlich stehen gelassen, und wenn die Leber nicht ganz
frisch ist, so schnuppert man höchstens kritisch daran herum
und miaut darauf dreimal verachtungsvoll.

Kater Graulich aber war geradezu ein Gourmand. Nur
die allerfeinsten Delikatessen wie Kalbsleberchen, Seefische,
Hähnchen und Kaninchen, alles auf einem Porzellantellerchen
serviert, waren ihm gut genug, und wenn ihn gerade die
Laune zwickte, so konnte er sogar diese Köstlichkeiten nase-
rümpfend stehen lassen.

Es ist gewiß wahr und kein Deutchen übertrieben, daß
manchmal das gute Fräulein Chemiestudentchen mit spitzen

Fingern die Brocken aß, die der Kater Haustyrann aus
irgend einer Schrulle verschmäht hatte.

Anfänglich hatte das Fräulein nicht dulden wollen,
daß der junge Herr das Bett mit ihr teile, aber mit echt

katzenhafter Zähigkeit war es ihm auch in diesem delikaten
Punkte gelungen, seinen Willen durchzusetzen.

Wurde er nämlich abends in seinen Korb ins Bade-
zimmer dirigiert, so fing er ein jammervolles, langezogenes
Geheul an: niemand hätte widerstanden, zuallerletzt aller-
dings unsere weichherzige Studentin: da schlüpfte sie denn
in die Pantöffelchen, holte das Körbchen mit dem traurigen
Insassen ins Schlafzimmer: „So, mein Kleiner, da sind wir,
na, hat man wieder einmal seinen Dickschädel durchgesetzt,
ja, ist aber auch arg, so allein zu sein, gelt, jetzt gefällt's
dir besser, freches Iüngelchen!", und stellte das Nest sorgsam
in die dunkelste Zimmerecke. Graulich schien es zufrieden,
er rührte sich nicht, nur ein leises Wippen mit den äußersten
Ohrhärchen und ein kaum merkliches Augenblinzeln verrieten,
daß er nicht schlief. Schlüpfte das Mädchen dann in die
Kissen und drehte das Licht aus, wartete er geduldig noch
eine Weile, bis er die ruhigen Atemzüge gesunden Schlafes
vernahm, räkelte sich darauf aus seinen Polstern, buckelte
und streckte sich geräuschlos und sprang federnd auf das
Bett der Schlafenden, um sich dort behutsam zu ihren Füßen
zum schlau erschlichenen Mitschlaf einzurollen. Am andern
Morgen gab's dann freilich große Augen über den frechen
Eindringling, aber wie sollte ein so gesundes, herrliches
Mädchen nach erquickendem Schlaf nicht bei bester Laune
erwachen: „Wart, du Schwindler, heut' Nacht bleibst du
draußen! Ja, schmeichle nur, Silberherrchen, wir kennen
dich, Goldschätzchen, du süßes, anhängliches ..." Und Kater
Graulich ließ sich schmunzelnd verhätscheln und küssen und
schmiegte seinen schönen, runden Katerkopf in die seiden-
weiche Grube zwischen ihrem Kinn und Hals und trat mit
behutsamen Pfoten liebdeutend den Leib des Mädchens.
Aber in der nächsten Nacht schlich er sich schon bis an ihre
Brust hinan, und nach drei Nächten hatte er sich den Platz
erobert, der ihm nun unveräußerlich gehörte: von jetzt an
ruhte er in der warmen Schulterhöhle seiner Herrin, und
sein kühles Atemwehen koste Nacht für Nacht die liebliche
Mädchenwange.

Doch war dieser Zustand ungetrübten Zusammenlebens
nicht von ewiger Dauer: auch an den beiden sanften Ge-
fährten erfüllte sich das Gesetz von der Vergänglichkeit alles
Schönen. Es mochte Ende Januar sein — draußen prickelte
eine herrliche, trockene Kälte und malte Eisblumen an die
Fenster — als sich in unserm Kater eine eigentümliche Wand-
lung vollzog. Seine ruhige Gemütlichkeit wich einer gehetzten
Scheu, tigerhaft schritt er im Zimmer auf und ab, von Zeit
ZU Zeit leise schreiend, sein buschiger Schwanz, sonst ein hoch-

ragendes Standbild gravitätischer Ruhe, peitschte jetzt zuk-
kend den Boden: das prächtige Tier, durch irgend einen ge-
heimnisvollen Vorgang sich selber fremd geworden, verkroch
sich vor der Herrin, knurrte wild, wenn sie es herzte, reckte
îich wimmernd am Fenster auf oder starrte mit brennenden
Augen die Türe an. Und eines Abends machte sich dieser

Zustand in einem stundenlangen Heulen und Jammern Luft.
Die Studentin, die vor chemischen Formeln saß, hielt sich

verzweifelt die Ohren zu, gab das Arbeiten bald auf, kroch
ins Bett, löschte das Licht in der Hoffnung, die Dunkelheit
werde dem durchdringenden Konzert ein Ende bereiten, aber
das nervenzerrllttende Miauen hielt die ganze Nacht un-
unterbrochen an, bald leise hinsterbend, bald mit neuer Macht
schaurig anschwellend es war zum verzweifeln! Kein
Bitten, kein Streicheln, kein Ansherzdrücken, kein guter Bis-
sen fruchtete, das Tier verlor sich buchstäblich in sein fassungs-
loses Jammern. Als nach durchwachter Nacht unsere Stu-
dentin, halb erschrocken, halb wütend, das Haus verließ,
huschte ein grauer Schatten neben ihr zur Tür hinaus: in
wilden Sätzen jagte der Kater den Garten hinunter und
verschwand spurlos hinter dem Bretterzaun des Nachbar-
Hauses.

Damit begann die erste Leidenszeit unserer blonden
Freundin, die ihr liebendes Herz allzu ausschließlich an ihren
silbergrauen Gespielen gehängt hatte. Sie erfuhr zum ersten-
mal den Undank der Welt, das Leben bereitete ihr heilsam
eine jener grausamen Enttäuschungen, die keiner-Liebe er-
spart bleiben.

Denn Kater Graulich kehrte den ganzen Tag nicht zu-
rück: wohl zehnmal ging das Mädchen rufend und lockend
in den Garten, sie hielt das Fenster, trotz der Kälte, offen,
sie lauschte nach dem leisesten Miauen — umsonst! Auf
dem Porzellantellerchen lagen die Leckerbissen unberührt:
ein Anblick, der ihr das Herz zusammenschnürte.

Abendrot blühte auf, Sterne flackerten blausilbern am
Firmament, Abendruhe breitete sich über die Gärten, unsere
Studentin stand vor der Türe, sie lauschte, spähte, lockte,
kein Rascheln, kein Schnurren, kein Schreien, der Kater kehrte
nicht zurück.

Du liebes Herrgöttchen, wird man sagen, wie kann man
auch wegen einer Katze so groß Wesens machen! Aber da
muß bedacht werden, daß das eben „mein Kater Graulich,
der einzige, der süße", war, und da wird man verstehen,
daß unsere Freundin an diesem Abend noch mehr als zehn-
mal vom Zimmer in den Garten und vom Garten wieder
ins Zimmer eilte, und daß sie sich schließlich zu einer stunden-
langen Wanderung durch alle Straßen und Sträßchen der
Umgebung anschickte, bis sie es gar wagte, an den fremden
Türen anzuklopfen und die oft spöttisch lächelnden Nachbarn
nach einem silbergrauen Kätzchen zu fragen.

(Schluß folgt.)

Baugerüst.
Von Hans lolroer. î

Jede Stange steht an ihrer Stelle,
Läßt des Baues Zweck und Größe ahnen,

Schlank strebt sie empor, ihr leises Mahnen,

Eilt dem Maurer: rühre deine Kelle!

Und es wächst der Bau, des Tages Helle
Glastet auf dem Platz, auf schmalen Bahnen
Schreiten braune Männer, Räder zahnen

Und den Kran gebietet der Geselle.

Lustig flattern bald, dem Werk zum Gruße,

Von des Firstes Bäumchen bunte Streifen
Und ihr Kleid empfangen rohe Wände.

Innen wird es wohnlich. Schon zum Fuße

Des Eerüstes rasche Hände greisen:

Euer Dienst, ihr Stangen, ist zu Ende.
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